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Wir stehen am Ende unserer Wanderung. Durch die hohen Fenster geht unser

Blick auf die umfangreichen Anlagen des Bremer Oiiterbahnhofes; wir sehen die

Züge in schneller Folge ein- und ausfahren. Der rastlose Weltverkehr, dem unser

Museum nicht zuletzt seine Entstehung verdankt, und dem es wiederum einst mit

seinen reichen Schätzen dienen will, schlägt seine Wellen bis in die unmittelbare

Nähe dieser „Ruhmeshalle des bremischen Handels“.

Und wenn wir uns nun zurückwenden und vor besonders wirkungsvollen Grup-

pen nochmals betrachtend verweilen, so wollen wir doch auch in Dankbarkeit des

Mannes gedenken, der in unermüdlicher Tätigkeit das Museum, so wie es sich uns

heute in seiner Gesamtheit darstellt, auf- und ausgebaut hat, des Professors Dr.

Schauinsland, der heute noch als Direktor an der Spitze dieser großartigen Bil-

dungsanstalt steht.

Die Böttcherstraße
die hinter dem berühmten „Schütting“ den Marktplatz mit der Martinistraße ver-

bindet, ist im Stadtbilde Bremens ein wesentlicher Zug geworden, den der Fremde
nicht übersehen darf. Sie ist in dreifacher Beziehung bemerkenswert: als architek-

tonischer Versuch, der die niederdeutsche Überlieferung mit der kühnen Freiheit
eines modernen, niederdeutschen Baustiles verbindet; wegen ihrer wertvollen

Sammlungen und Ausstellungen, und wegen ihrer großzügig angelegten, behaglichen
und freundlichen Gasträume.
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Der Bremer Kaufmann Generalkonsul Dr. h. c. Ludwig Roselius erwarb zuerst

das schöne, alte Patrizierhaus Böttcherstraße Nr. 6, jetzt

Roselius -Haus

genannt, und ließ es durch den Maler Ernst Miiller-Sc.heeßel innen und außen im

alten Stil sorgfältig wieder herstellen. Später kamen die angrenzende Rückseite

der Bremen-Amerika Bank und das von den Architekten Runge und Scotland erbaute

Eckhaus Martinistraße hinzu, das Büroräume enthält. Roselius entschloß sich dann,

das ganze Straßenbild zu erneuern und im gut niederdeutschen Sinne zu einem

einheitlichen, künstlerischen und wirtschaftlichen Organismus zu gestalten. Der

Bau, in den schweren Nachkriegsjahren allen Schwierigkeiten zum Trotz zu Ende

geführt, ist jetzt ein eindrucksvoller Beweis niederdeutschen Könnens und hanseati-

scher Zähigkeit. An seinem Zustandekommen ist 'eine große Anzahl bremischer

Künstler und Kunsthandwerker beteiligt.

Auf der — vom Markt aus — linken Seite ist das erste Gebäude, das
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dem Andenken der großen niederdeutschen Malerin gleichen Namens gewidmet. Es

wurde von dem bekannten Worpsweder Bildhauer Professor Bernhard Hoetger ge-

schaffen und enthält insbesondere eine wertvolle Sammlung von Werken der

genannten Malerin und monatlich wechselnde Ausstellungen zeitgenössischer Künstler

(Gemälde, Graphiken, Plastiken), geöffnet Wochentags von 10—18 Uhr und Sonn-

lind Feiertags von 11—13K> Uhr, Eintritt 50 Pfg., Mittwochs frei.

Im Paula-Becker-Modersohn-Haus befinden sich ferner verschiedene Ateliers,

und um den architektonisch sehr bemerkenswerten „Hof der sieben Faulen“ — so

benannt nach einer alten bremischen Volkssage — eine Anzahl von Künstlerwerk-

stätten für das niedersächsische Kunsthandwerk: Silberschmiede und Metallwerk-

statt, Töpferei, Tischlerei, Drechslerei und Keramik. Die Erzeugnisse der Künstler-
werkstätten können in den Schaufenstern und im Verkaufsraum zu ebener Erde
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zwanglos besichtigt oder angekauft werden. Neben dem Verkaufsraum liegt die

gemütliche Künstlerkneipe „Zu den sieben Faulen“, deren Besichtigung schon wegen

der Eigenart ihrer Ausstattung zu empfehlen ist.
Auf der — vom Markt aus — rechten Seite steht zunächst das

Hag-Haus.
In ihm drückt sich der Anteil der Kaffee-Handels-Aktiengesellschaft an Aufbau und

Betriebsführung des Ganzen aus. Die Gesellschaft wirbt für ihr Erzeugnis, den

Kaffee-Hag, in dem Gebäude durch Propagandaräume und eine Probierstube, in

der Kostproben gratis verabfolgt werden. Das Gebäude enthält ferner einen Aus-

stellungsraum für Plastik, eine Bücherstube und im Väterkundesaal eine Samm-
lung vorgeschichtlicher Altertümer; außerdem die Klubräume der Bremer Gesell-

schaft von 1914. Der Arkadengang führt zum

Fielt,

einem mächtigen Saal in niedersächsischem Stil, der als Bierrestaurant

oberen Stockwerk liegt ein großer Fest- und Vortragssaal mit Bühne.

An das „Hag-Haus“ grenzt

dient. Im

Sankt Petrus

ein Weinrestaurant mit vornehmer, geschmackvoller Innendekoration, im Keller-

geschoß umfangreiche Wirtschaftsräume.

Außer den zahlreichen Arbeiten moderner Schöpfer der Malerei, der Bildhauerei

und der Glaskunst findet der Besucher eine Fülle wertvoller Altertümer als Raum-

schmuck verwandt


